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Das Herz trügt. Diu biſt ungewoͤhnlich zerſtreut. Wenn ich ſonſt 
Novelle. far e e Etwas en waͤhnte, ſo 
ie Oſterku ig. jeblerfand ich längſt Alles von deiner Hand geordnet; „ 
75 et ee Me ar letzt r 125 überall Lüden. Die Oberhemden für 
mit Kennerblicken zu muſtern. Ste hatte Urfache, den Onke de ai Längft fertig fein. N 
mit ihrem Kunſtwerk zufrieden zu ſein; und nun 7 M ˖˙‚ •˙²˙UB 
mußte nach und nach das ganze Haus herbei, die ſpelte rneſtine. Der wer 
Kuchenfreude zu theilen, und nach Maßgabe des Ran- Aber wie konnteſt du denn nur einen Augenblick 
ges oder freundlichen Verhaͤltniſſes mit der Haus— aus der alten gewohnten Weiſe heraustreten? Es 
wirthin einen Kuchen oder wenigſtens einen derben muß doch eine Urſache haben, Maͤdchen! dehnte die 
Abſchnitt in Empfang nehmen. liebe Mama mit ungewiſſen Blicken heraus. 
Erneſtine, ihre Tochter, war allein lautlos fort Ich weiß in der That von Nichts! ſagte Erne⸗ 
gegangen, ohne Etwas zum Nubme der Bäckerin zuſſtine ſehr ernſthaft, und ſah dabei recht unbefangen 
ſagen, und hatte dadurch der Mutter ſchwaͤchſte Seite aus. Sie wußte zwar nicht Viel, aber doch Etwas, 
verlegt. — Frau Schiebler fragte am Abend die ſicht-ſund dies Etwas hätte fie ſich gern ſelbſt verſchwie⸗ 
lich Zerſtreute um ihr Urtheil. gen, wie konnte ſie es der Mutter vertrauen, die in 
Ich habe noch Nichts von den Kuchen gegeſſen, der Verehrung des Foͤrmlichen und Herkoͤmmlichen, 
liebe Mutter, hieß es. im abgemeſſenen Regelzwange ſtrenger alter Sitte, 
Nichts gegeſſen? Warum nicht gar! Wie kannſtſin der Ausübung einer nach der Wanduhr aͤngſtlich 
du den lieben Feſtkuchen verſchmaͤhen? Von Kindes- geordneten Thaͤtigkeit, ihre Welt fand, und Nichts 
deinen an hatte ich naͤchſt der Freude an der religiö-ſſo ſehr haßte als leeren Ideengang; denn leer 
in Bedeutung der Feiertage keine größere, als dieinannte fie Alles, was nicht in unmittelbarer Be⸗ 
an der alten Sitte: zu ihrer Verherrlichung etwas ziehung auf ihren Haus- und Kirchgang ſtand, oder 
utes zu effen und zu trinken. Glaube mir, Kind, ſich wenigſtens eng um den Kreis ihrer einfoͤrmigen 
wir müffen der geiſtigen Freude eine ſinnliche Würze/Lebensweife bewegte. So glaubte es nämlich Erne⸗ 
geben, ſonſt iſt fie wie eine Suppe ohne Salz. — ſtine, weil ihre Mutter — es war ein ſeltener Cha⸗ 
Ich weiß überhaupt gar nicht, wie du mir ſeit ein frakterzug ihres Geſchlechtes in ihrem Alter und in 
paar Tagen vorkoͤmmſt. ihrer Lage — ſich um fremde Angelegenheiten wenig 
Wie denn ſo? fragte Erneſtine, und ſah hocher-kümmernd, nur ihrem häuslichen Kreiſe lebte, und 
töthend auf den Suppenteller nieder. ſich gern ans Reelle hielt. 
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rüben im dritten Stock des ftattlichen Eckhauſesſpfing, doch tiefer als die ſonſt in ihr fo 5 
en feit 8 Tagen bisweilen ein junger Menſch ſchende Vernunft es haͤtte geſtatten ſollen, 8 
am Fenſter feben laſſen, der zwar etwas wild aus⸗ konnte dem räthfelhaften Hingeben an die wehmürbig 
ſah, aber eben in dieſer Wildheit recht viel Intereſ⸗lockenden Bilder keine ernſte Gewalt mehr entgegen⸗ 
ſantes hatte. Er hielt die blitzenden Augen unauf⸗ ſetzen. 
boͤrlich auf Erneſtinens Naͤhtiſch feſt, der am offenen R 
enfter ſtand. Sie war anfangs etwas verlegen, Es war Mai geworden, und mit ihm Erneſtinens 
und ſchloß das Fenſter; dann ſielen ihr die faſt weh⸗ Geburtstag herangekommen. Frau Schiebler war 
mütbigen Blicke ein, die mit feinem kalten, ſtolzen zwar mit dem ſinnenden und minnenden Toͤchterlein 
Geſicht im Widerſpruch ſtanden, und es ruͤhrte ſie in Betreff der Haushaltsangelegenheiten nicht zu⸗ 
auf eigne Weiſe. Sie fah bisweilen ſelbſt mit eini⸗friedener geworden; aber wie haͤtte fie es übers Herz 
ger Unruhe zu ihm hinüber, und oͤffnete das Fenſter bringen koͤnnen, am Wiegenfeſte ihres einzigen Kin⸗ 
auch wohl bei ſchlechtem Wetter, ſo lebhaft war das des, das ſie mit vernünftiger Zärtlichkeit liebte, nicht 
Intereſſe, welches das finſtere Geſicht des Fünglings wie ſonſt die Fülle der beſten muͤtterlichen Gaben 
erweckte. Anfangs war fie nur neugierig zu willen: darzubringen. — Sie trat am frühen beitern Mor⸗ 
er er ſei? Jetzt war es ihr gleichgültig, aber ſie gen mit feſtlichen Blicken, in denen zwei Thraͤnen 
ußte es ſelbſt nicht, was ſie wolle. Die Träume, der fleudigſten Rührung glaͤnzten, leiſe in Erneſtinens 
die ihre Bruſt füllten, ordneten ſich nach der Stunde, Gemach, und ordnete heimlich und aͤmſig die freund⸗ 
wo der Unbekannte ſichtbar wurde, und unter dem lichen Geſchenke auf dem Nachttiſche der Gefeierten. 
namenloſen Bangen, was ſie bei ſeiner Erſcheinung Mit Kraͤnzen und Feſtons ihrer Lieblingsblumen 
„ beſchlich, entſank die Arbeit den ſonſt fo fleißigen ſchmückte fie ſehr ſinnreich Haupt und Bert der hol: 
Haͤnden. den Schlaͤferin, und als Dieſe endlich unter der duf⸗ 
% # ° Ernefline gehörte zu jenen ſtillen weiblichen We: tenden Hülle erwachte, und die farbige Lagerpracht 
fen, die ihr Gefühl durch ſich ſelbſt ohne beſondere anſtaunte, trat die lauſchende glückliche Mutter her⸗ 
äußere Einwirkung entwickeln und tief vergraben; vor, und brachte feierlich den muͤhſam einſtudirten 
deren Phantaſie nicht leicht ſich über den gewohnli⸗ Gluͤckwunſch an. Und als nun im heiligen feſtlichen 
chen Kreis der Dinge verfliegt, aber wenn es mal Erguß der Kindes⸗ und Mutterliebe die weichen 
geſchiebt, auch leichter geneigt ſind zu irren, und im Frauenberzen lange genug an einander geglühlt bat: 
ungewoͤhnlichen Feuer der aufgeregten Empfindung ten, und Dank und Freude aus der übervollen Bruſt 
die Stimme der Vernunft zu überhoͤren. So war auf die Lippen ſtroͤmte, da wollte Frau Schiebler 
auch diesmal Erneſtinens Geiſt geſchaͤftiger als je, mit dem beſten heimlichen Angebinde hervorrücken, 
von den Umftänden der fie umgebenden Außenwelt und wußte nicht, welchen ſchneidenden Dorn fie uns 
die Merkmale zu einem Ganzen zuſammenzutragen, ter die Roſen dieſer Stunde warf, und daß Erne⸗ 
und eine anziehende Geſchichte daraus zu bilden, in ſtinens Herz an dieſem Dorn heftig bluten werde. 
welcher ſie eine Hauptrolle übernahm, ohne daß fiel Hoe, liebes Tinchen, ſagte fie mit ſchlauer und 
es wollte. ſtill tiiumphirender Miene, als fie traulich am Früt⸗ 
So ging Das einige Wochen fort, und die Ober⸗ ſtückstiſch ſaßen, — höre, jetzt kommt das Belle; 
bemden des Onkels wurden nicht fertig. Erneſtine aber Das kommt nicht unmittelbar von mir, ſondern 
wußte nicht, wie es zuging; aber die Morgenſtunden, durch den Onkel Bernhard vom lieben Gott ganz 
an welchen der junge Menſch am Fenſter ſtand und offenbar. Denn du weißt ja, Ehen werden im Him⸗ 
las, waren für ihren Naͤhtiſch verloren. Oft boͤrte mel geſchloſſen! Geſtern ſchrieb namlich mein Bru⸗ 
ſie ihn des Abends mit tiefer ſchoͤner Stimme ihr|der, der reiche Oberförfter Helfer habe bei ihm um 
bekannte Lieder zur Guitarre ſpielen, und es wurdeſdich geworben, und er hoffe, daß du zu einer Ver⸗ 
in ihr der leiſe Wunſch immer ſtaͤrker, den Sänger bindung mit ihm nicht abgeneigt fein werdeſt, da 
naͤher kennen zu lernen, und doch ſcheute fie ſich vor ihm der Mann als brav bekannt, und fein Jugend⸗ 
der Erkundigung: wer dort druͤben wohne? freund ſei, und gegen feine perfönliche are ichkeit 


- 


Ohne Kopf und Herz durch Romanlectuͤre ver⸗ ſich ubrigens durchaus Nichts einwenden laſſe Da⸗ 
ſchroben zu haben, wurzelten indeß die zarten Ein⸗ bei bemerkte er, daß wir in einigen Tagen ihn und 
drucke, die fie unter ihren naͤchſten Umgebungen eme den Oberförſter erwarten dürften, und Alles zu ih⸗ 


11. 


rem Empfange bereit halten mochten. — Nun, was] Feſtes erfuhr von ihr Niemand, und wußte es Je⸗ 


meinſt du, Tinchen, zu der niedlichen Botſchaft? 
Aber Tinchen hatte den Kopf geſenkt, und die 
letzten Worte nicht mehr gebört, die nur wie Ge: 


wittertone an ihr voruberballten. Die Mutter fragte 


ungeduldis noch einmal: Nun, Tinchen? — und die 

Arme hob die dunkeln Blicke empor, und ſagte lang⸗ 

zn: Sir weiß nicht, ob ich recht gebört habe; ſpra⸗ 
vn ie nicht vom Oberfoͤrſter Helfer? 

Ei freilich, Herzenskind! Was ſagſt du zu ſei⸗ 
nem ehrenvollen Antrage? 

Ar meftine erwachte wie zum zweiten Male aus 
wi m ſchweren Traume, und erwiederte mit unge: 
i iſſem Tone: Mein Gott, iſt er denn nicht Derſelbe, 
on dem die Öffenriiche Meinung fo ſeltſam fpricht, 
er ſich vor Kurzem von. feiner Frau trennen ließ? 

Ja, ja! ſagte Frau Schiebler eifrig: es iſt Der: 
ſelbe; aber in Heirathsſachen darf man ſich an die 
liebe und leidige oͤffentliche Meinung nicht ſonderlich 
ehren. Das muß ich beſſer wiſſen, mein Kind, und 
du darſſt deßhalb nicht ſo erblaſſen. Waͤre es nicht 
zu deinem wahren Glüde, fügte die wackere Frau 
herzlich hinzu: ich würde mich wahrlich nicht freuen 
über die Sache, Das glaube mir. 

Aber Sie koͤnnen ſich taͤuſchen, beſte Mutter, und 
die Sache bedarf Ueberlegung! rang Erneſtine mit 
mühſamer Faſſung hervor. — Dieſe Scene, dieſe 
Neuigkeit war entſcheidend fuͤr ihr Gefuͤhl. Sie 
empfand, daß fie auch ohne das Üble Gerücht, wel: 
ches dem Oberfoͤrſter voranging, jetzt an keine Ver: 
bindung mit ihm denken koͤnne, ohne ſich im tiefſten 


mand ihrer Bekannten zufällig, der that es der klei⸗ 
nen Wunderlichkeit der wackern Frau zu Gefallen, 
und ſchwieg. 

Die Mutter berührte den beſprochenen Gegenfland 
nicht weiter, und traf meiſt allein die Vorkehrungen 
fuͤr des Bruders Ankunft. Sie ehrte Erneſtinens 
Zartgefuͤhl zu ſehr, als weiter in fie zu dringen, ob⸗ 
gleich das Geruͤcht uͤber die zweideutigen Verhaͤltniſſe 
des Oberfoͤrſters fie ganz und gar nicht irre machte. 
Denn daß er die Trennung von ſeiner Frau verlangt 
habe, ſchien in den Augen der vorurtheilsloſen Frau, 
die bemuͤht war, den Grund eines Uebels immer an 
der rechten Quelle aufzuſuchen, vortheilhaft zu ſpre⸗ 
chen; und Überhaupt war fie zu gewiſſenhaft, um 
ein vorſchnelles Urtbeil über Jemand abzuſchließen. 

Am andern Tage fand ſie die Tochter in Gedanken 
verloren am Naͤhtiſche. Erneſtine ſann immerfort 
nach, wer wohl der zartdenkende junge Menſch ſein 
mochte, und als die Mutter um die Urfache ihres 
Tiefſinns fragte, fand fie kein Bedenken mehr, ihr 
die Geſchichte der Fenſterdecoration und den Antheil 
zu vertrauen, den ſie an dem Unbekannten naͤhme. 

Frau Schiebler ſiel aus den Wolken. Bald aber 
war ſie gefaßt, und entgegnete freundlich: Mein Tin⸗ 
chen, du weißt ja, wie ſehr ich dich liebe, und daß 
mein Herz rein iſt von Ehrſucht und Geldſucht, denn 
für unſern ſtillen Lebensgang hat uns der freundliche 
Vater im Himmel vor Noth bewahrt. Alſo denke 
an keinen Zwang, oder eine mißbilligende Miene, 
wenn bei einer von uns gewünſchten Verbindung 


Herzen wehe zu thun. — Als fie von der fichtlich|dein eigenes Herz nicht im Einklang if. Es gilt 
verſtimmten Mutter hinweg auf ihr Zimmer ging, ia dein Glüd, und wie konnte mich die Liebe zu dir 
ſtand der intereffante Unbekannte wieder am Fenſter. zur Ungerechtigkeit verleiten? Dafür ſei Gott! und 
Es glitt ein tiefer Seufzer und ein halber Blick zu darum ſei ganz ruhig. Aber höre auch mein müͤtter⸗ 
iym hinuͤber; aber wie erſtaunte fie, als fie das Fen- liches Wort: Du haft den jungen Mann dort drüben 
ſter mit den ſchoͤnſten Kränzen behangen ſah. Zwi- blos geſchen; fein Geſicht hat dein Intereffe Jr. 
ſchen Blumenſtoͤcken hing ein E von Immortellen, wonnen, und du taͤuſcheſt dein Herz mit cinem An: 
und roſige und grüne Schleifen ſchimmerten uͤberallfflug von Empfindung. Sei vorfibtig, Tochter. Die 
unter Blüthen und Blättern. Erneſtine konnte die wahre Liebe reift auf anderm Wege; fie geht Hand 

bräne der Rührung nicht niederkaͤmpfen, die ihr beiin Hand mit der Vernunft, und macht uns allein 
ſo chem Zartſinn, bei ſolcher Aufmerkſamkeit ins ſanfteſglücklich. Das Herz muß erſt langſam erwarmen 
Auge traf. Aber woher wußte der Fremdling das für den Geliebten, nicht allein am Strahl feines 
Gcheimniß ihres Geburtstages, da es eine Eigenheit Auges, der dir feine Gegenliebe verraͤth; an ſeiner 
ihrer Mutter war, die Veranlaſſung eines hoben haͤus-Wuͤrdigkeit muß ſich dein Gefühl entzuͤnden, um 
lichen Feſtes zu verſchweigen, und ſich an dem Stau- fürs lange Leben aus zureichen. Herb und empfind⸗ 
nen zu weiden, mit welchem das Hausgeſinde die lich iſt bingegen oft der Schmerz der Taͤuſchung fürs 
beſſere Kost, und Freunde des Hauſes die Einladung ganze Leben, wenn die Binde fällt, und nicht zufällig 
zum Schmauſe aufnahmen. Den Gegenſtand des! der geliebte Gegenſtand die Tugend befigt, welche 


1 . a 


we 


deine beflochene Phantafie ihm anzaubert, und weiche werden. Dieſe Wirkung iſt durch ein neu erfuntenes 
du allein an ihm lieben willſt. 2 1 Duͤngmittel hervorgebracht worden. 
So ſprach die treffliche Frau, und die tiefgeruͤhrte — 

Erneſtine verſprach, die herzliche Lehre zu beherzigen. 

Da tönte ein Poſthorn, und Frau Schiebler rief: 
e en Früh g onen Rind, und bil mir 

um Frühſtück vollen ordnen. 
N a folgt.) 


Das froͤmmſte Kind der ganzen Stadt 
Iſt unſers Nachbars Tochter, Kaͤthchen; 
Denn wenn ſie neue Kleider hat, 

So geht ſie nicht wie andre Maͤdchen 
Auf Bälle, um — o eitler Sinn! — 
Dort Andere zu überfirablen; 

Nein, fromm eilt ſie zur Kirche bin, 

Um — mit dem Kleipe dort zu prahlen!“ 


Mannichfaltiges. 


Fünf oder ſechs Meilen von Kalkutta lebt ein 
Indianer, Beſitzer einiger Grundſtuͤcke, die er aus 
Mangel an Mitteln, fie durch Menſchenhaͤnde bear: 
beiten zu koͤnnen, lange Z it brach liegen laſſen 


Lieder aus dem Gebirge. 


x . { Von J. U. 
mußte; da fiel ihm plotzlich ein, Affen hierzu zu be⸗ Ki 
nutzen. Er fing in einer kurzen Zeit gegen funfzig Hina b 
Affen, die er erzog und zur Feldarbeit abrichtete. 0 


Mit großer Mühſeligkeit und der groͤßten Geduld— 
probe gelang es ihm, ſie dahin zu bringen, nicht den 
Reis oder Mais anzubauen, den haͤtten ſie ihm ge⸗ 5 
freflen, ſondern die Schmoroger- Pflanzen auszufa⸗ Und der Morgenſtrahl begrüßet; 

ten. Der alte Indianer dirigirt ſeine grimacirende Nicht ſeh' ich die Bruſt gehoben 
Arbeiter⸗Truppe, die, in einer Reihe poſtirt, ſehr Von den Seufzern banger Qualen, 

fleißig arbeitet, mit einer Peitſche. Eine von einem Nicht hoͤr' ich die Klagen toͤnen 

Baume 1 Ne 75 1 e Rings vor mir in weiten Thalen. 

die einzigen Zerſtieuungs⸗ oder Streitigkeits-Urſache 3 ee 

unter dieſen ſeltſamen Feldarbeitern. Einige Peit: — an, nf doch jubl ih? — 
ſchenbiebe erinnern fie jedoch bald wieder an ihre Bange Herzen, dort im — 

An Neis, Benne doe Tagen befommen fie gekocht Nit euch fühle meine Beg 

ten Reis, Bananen oder andre Früchte. Die Nacht 5 tert 

bringen fie auf einem Baume zu. Am Morgen 
reicht ein einziger Pfiff des Indianers hin, um ſie 
wieder ir Arbeit zu verfammeln, 

Rieſenwaizen und Rieſenhanf. Ein Gaͤrt⸗ 

ner in Boſton, Namens Mumford, baut jetzt eine Du 
boͤchſt merkwürdige Art Waizen, die man ſonſt nir⸗ 
ends auf der Welt findet. Die Aebre iſt im Durch— 
ſchnitt 9 bis 10 Zoll lang und das Stroh (der Halm) 
hat 1 Zoll im Umfang. Der Ertrag ſoll Erſtau⸗ 


Nicht die Thräne ſeh' ich glänzen, 
Die wohl unterm Laubgruͤn fließet, 
Ungetrocknet iſt am Abend, 


Waldweg. 
Es rauſchet ein ewiges Rauſchen 
rch Waldes dunkeln Raͤume, 
Ich horch auf einſamem Wege 
Der maͤchtigen Sprache der Bäume. 
Es rauſchet und brauſt in den Wipfeln, 
Wie eines Greiſes Schelten. 


! , ) Nein, nimmer, du finfterer Waldgreis, 
woͤhnlichem Hanfſamen ein Hanf von unerhoͤrter[Kann's treuer Liebe gelten: 


Du ſeleſt birgſt fa liebende Voͤgel 


8 5 In deinen Laubgezelten. 
man glaubt, daß ſie bei voller Reife 5 Metres boch BE EYES 
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